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Glaubt man aktuellen Studien, so sind 
Kinder und Jugendliche heute zuneh-
mend bereits in jüngsten Jahren durch die 
Geschwindigkeit ihres Zeiterlebens, ja 
selbst durch Zeit- und Termindruck belas-
tet. „Zeitraffung“, „Gegenwartsschrump-
fung“ und „digitale Beschleunigung“ wer-
den oft als zentrale Merkmale eines vor 
allem durch technischen Fortschritt be-
günstigten gesellschaftlichen Wandels ins 
Feld geführt. Die digitale Kommunikation 
trägt maßgeblich zu diesem Beschleu-
nigungsempfinden bei. Der rapide Aus-
tausch von Information, die Kurzlebigkeit 
ihrer Inhalte, der Druck, nichts versäumen 
zu dürfen, nicht mehr nur „in“, sondern 
auch permanent „on(line)“ sein zu müs-
sen, sind Faktoren, die das Alltagserleben 
von Teenagern heute prägen. Sie tragen 
zu einem Lebensstil bei, der ihnen auch 
von der Elterngeneration vorgelebt wird.

Zu Schul- und Ausbildungsstress tritt eine 
minutiös getaktete Freizeit, die einer ent-
wicklungspsychologisch eigentlich wich-
tigen Langeweile kaum noch Raum lässt. 
Folgen dieser hier nur ansatzweise ange-
rissenen Beschleunigungsmomente, die 
die Gegenwart allzu oft zum flüchtigen 
Moment gerinnen lassen, sind deutlich 
auch in der Schule spürbar. Neben kür-
zer werdende Aufmerksamkeitsspannen 
und einer geringen Monotonietoleranz ist 
vielleicht am bedenklichsten, dass es Kin-
dern und Jugendlichen durch die fehlen-
den Besinnungs- und Unterbrechungsmo-
mente immer schlechter gelingt, mit sich 
selbst in Kontakt zu treten, die eigenen 
Bedürfnisse wahrzunehmen und zu einer 
gefestigten Identität zu gelangen.

Vor diesem Hintergrund ist es nicht er-
staunlich, dass sich heute auch Gegen-
bewegungen etablieren, die für eine Ent-
schleunigung und ein tieferes Erleben der  

Gegenwart stehen und dass diese Strö-
mungen regen Zulauf erfahren. Eine solche 
Bewegung, historisch dem fernöstlichen 
Raum, vor allem buddhistischen Medita-
tionspraktiken entwachsen, lässt sich im 
Streben nach Achtsamkeit festmachen. 

Im westlichen Kulturkreis zunächst über 
spezifische Formen der Psychotherapie 
bekannt geworden, gibt es mittlerweile 
zahlreiche Lehrgänge1, Schulungen, Se-
minare u.v.m., die sich mit dem Thema 
Achtsamkeit sowohl im rein persönlichen 
wie auch insbesondere im Gesundheits- 
und Bildungswesen auseinandersetzen.

Verstanden wird unter dem Begriff vor-
nehmlich das Bemühen um eine bewusst 
gesteigerte Aufmerksamkeit, die als Geis-
tesgegenwärtigkeit (auf Englisch auch 
Mindfulness) beschrieben werden kann. 
Ohne Zerstreuung durch andere Gedan-
ken, Erinnerungen, starke Emotionen oder  
urteilendes Bewerten, soll der Mensch fähig  
werden, sich ganz auf den Moment und 
die Situation einzulassen und präsent zu 
sein. Dadurch sollen sowohl soziale Kom-
petenzen wie Empathie als auch Eigen
erfahrung, Konzentration und Resilienz 
gefördert werden.

Im Streben nach Achtsamkeit lässt sich, 
ohne hier vorschnell eine Gleichsetzung 
suggerieren zu wollen, ein wesentlicher 
Aspekt des Religiösen und Spirituellen fin-

den. Aus der Warte der christlich-jüdischen 
Tradition gesprochen – und hier findet sich 
gewiss ein interreligiös sehr anschluss-
fähiges Moment – ist die Dimension der 
Achtsamkeit ein zentrales Element des 
biblischen Menschenbildes. Da wird der 
Mensch in seinem innersten Wesen und 
seinen existentiellen Grundvollzügen be-
tont ganzheitlich gefasst. Nicht nur die ko-
gnitive Leistung und das hervorbringende 
Aktionspotential, das die griechische Phi-
losophie ins Zentrum stellt, sondern auch 
die sinnlich-rezeptive Dimension wird hier 
akzentuiert. Der Mensch ist hörender, se-
hender und fühlender. Mit diesen sinnli-
chen Vollzügen wird die Gottesbeziehung 
beschrieben, ebenso aber die Beziehung 
zum Mitmenschen, zur Umwelt, zur Ge-
schichte und der Blick in die Zukunft.

Beispiele, die hierfür genannt werden 
können, sind zahlreich. Beliebt ist im Re-
ligionsunterricht eine Perikope aus dem 
Samuelbuch. Der zukünftige Prophet hört 
als Kind in der Stille der Nacht jemanden 
seine Namen rufen. Verwirrt fragt er den 
Priester Eli, in dessen Obhut er lebt, ob 
er ihn gerufen habe, was dieser verneint. 
Die Geschichte wiederholt sich, bis der 
Priester und Lehrer beim dritten Mal ver-
steht, dass Gott den Buben ruft, worauf-
hin er diesem einschärft dem Ruf zu ant-
worten: „Rede Herr. Dein Diener hört.“ 
(1 Sam 3,9) In dieser Erzählung verdichtet 
sich der biblische Ruf nach Achtsamkeit. 
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Nur wer still sein kann, aufmerksam und 
wachsam, vermag auch zu vernehmen, 
welchem Anspruch er im Hier und Heute 
gerecht werden soll.

Jene Verse aus dem Buch Deuteronomi-
um, die dem Judentum so zentral sind, 
weil sie die Essenz des tradierten Glau-
bens zusammenfassen, so zentral, dass sie 
auf jedem Türpfosten, in die sogenannte 
Mezuzah eingefasst, zu finden sind und 
am Körper getragen werden sollen, setz-
ten an mit dem Wort „Höre“. „Höre Isra-
el…“ (Dtn 6,4). Es ist ein fester Bestandteil 
der jüdisch-christlicher Glaubenstraditi-
on, dass der Mensch zunächst innehal-
ten, seine Aufmerksamkeit bündeln und 
achtsam sein muss, um sich in das Wort 
der Schrift zu versenken und daraus in der 
Gegenwart leben zu können. Zugleich 
ist der Aufruf zur Achtsamkeit, auch der 
Inbegriff des Heiligen, der bedingungslo-
sen Wertschätzung. Mose wird aufgefor-
dert, seine Schuhe auszuziehen, bevor er 
sich dem brennenden Dornbusch nähert, 
der ihm das göttliche Wort offenbart (Ex 
3,5). Auch hier beschränkt sich in weite-
rer Folge die dem Heiligen geschuldete 
Achtsamkeit nicht auf die Begegnung mit 
dem Göttlichen, sondern letztlich auf den 

Zugang zu jedem Menschen, jedem Ge-
schöpf und allen geschaffenen Dingen, 
auf die gesamte Schöpfung, der das Heili-
ge innewohnt.

Das Neue Testament beschreibt das Wir-
ken Jesu in ausgesprochen sinnlichen 
Termini. Jesus heilt Blinde und Taube, 
er berührt Menschen im wörtlichen und 
übertragenen Sinn. Dabei geht es in die-
sen Zeichenhandlungen nicht vorrangig 
um eine Demonstration messianischer 
Vollmacht, sondern um die Einschärfung 
einer neuen Perspektive, die den Blick 
ganz auf die Herausforderungen der Ge-
genwart richtet. Nicht weltenthoben nur 
auf das Jenseitige fokussiert, sondern im 
Diesseits ganz präsent kann der Anspruch 
des Ethischen und Religiösen vernommen 
und verantwortet werden. Blinde sollen 
sehend und Taube hörend werden.

Letztlich geht es im biblisch-religiösen 
Einstehen für Achtsamkeit im Umgang 
mit sich selbst, dem Mitmenschen, der 
Schöpfung, der konkreten Situation um 
ein Menschenbild, dem der Gedanke der 
Bildung eingeschrieben ist – das Vermö-
gen, durch aufmerksame Wahrnehmung 
„selbst zu werden“.

Das Plädoyer für mehr Achtsamkeit auch 
im Bildungswesen hat seine ausgespro-
chene Berechtigung. Wie oft sind sowohl 
Schülerinnen und Schüler als auch Lehr-
kräfte und Schulleitungen durch zeitliche 
Vorgaben, durch die Vielfalt unterschied-
lichster Aufgaben, durch Überforderung 
und die allgemein spürbare Beschleuni-
gung von Arbeits- und Alltagsprozessen 
gestresst, nicht präsent im jeweiligen 
Augenblick, nicht wirklich bei der Sache, 
beim Gegenüber und nicht bei sich selbst.

Eine Bewusstseinsschulung in Richtung 
Achtsamkeit, das Aufzeigen selbstregu-
lierender Maßnahmen aber auch die 
Stärkung musischer und kreativer Fächer 
und eben auch des Religionsunterrichts, 
dem das Thema in theoretischer wie 
praktischer Hinsicht so zentral ist, wären 
dringend notwendige Widerstands- und 
Entschleunigungsmomente im Sinne ei-
nes achtsam wahrgenommenen Bildungs-
auftrags.

 1	https://www.kphvie.ac.at/fileadmin/Dateien_
KPH/Zentrum_f_Weiterbildung/04_Ueberblick_
Lehrgaenge/02_teilrechtsfaehige_Lehrgaenge/01_
Hochschullehrgaenge_mit_Masterabschluss/
Achtsamkeit_in_Bildung__Beratung_und_Gesund 
heitswesen/mlgg-achtsamkeit-12-2018-online.pdf
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